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536 P. Rind: Ein Spaflxrgang aus den Urnerboden. — Aisred Huggenberger: Wille.

noch ganz unerwartet den An-
blick eines herrlichen Natur-
bildes, eine jener Offenbarnn-
gen der Naturschönheit, die
sich nur selten, in besonderen
Momenten der Beleuchtung,
darbieten, und eben darum
einen außergewöhnlichen, ge-
heimnisvollen Reiz haben. Es
war nachmittags 2 Uhr. Der
Himmel hatte sich mit dro-
henden, gewitterhaften Regen-
wölken bedeckt. Schwere Tro-
pfen begannen zu fallen. Der
ganze Hintergrund des Lint-
thaïes hüllte sich in einen

zarten, grauen, durchsichtigen,
aus Wasserdünsten und Regen-
tropfen gewobenen Schleier.
Die ungeheuren Wände der
Tödigruppe erschienen noch
gigantischer, drohender, schwär-
zer als sonst. Das gewaltige
Felsenthor zwischen den trotzi-
gen Gebirgspfeilern des Selb-
sanft und des Gamsistockes
sah ails ivie der Eingang zu
einer Burg wilder Berg-
geister, Berge zerschmettern-
der, Welten zerstörender Rie-
sen. Aber durch das schwarze,
grauenvolle Felsenthor schim-
inerten in Hellem Glänze der
weiße Strom des Biferten-
firns und die weißen ver-
gletscherten Gebirgskämme, die

ihn umringen. Die ganze
Firnwelt dort hinten stand in
den Strahlen der Sonne, die

für unsere Augen hinter den

schwarzen Wolkenmassen völlig
verborgen lag. Es war, als
öffne sich dort der Eingang

Der Alpsegen. Studie vom Urnerboden. ìlî kìn? lìHîeUL, schönere
hoch über dieser Erdenwelt

Am Schlüsse unseres kleinen Ausfluges genossen wir voll finsterer Rätsel und unversöhnlicher Kämpfe.

Wille.
Das Leben ist kein Würfelspiel, So mancher bleibt am Berge stehn,

Wir wählen beides, Weg und Ziel. Er meint, ein Wunder werd' gescheh'n.

Was immer sich zum Kampfe stellt, Ja, Wunder wirkt die frohe Kraft,
Ein fester Wille zwingt die Welt. Der Hleiß, den Jagheit nicht erschlafft!

Sei auf vernarbte Wunden stolz;

Ein Wurm kommt kaum in gutes Bolz. —
Klag' keiner seinen cherrgott an,
Wir wählen Beides, Ziel und Bahn. huMnb-rg«.
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